
Zu empfehlen sind großflächige Niedertempe-
ratursysteme wie Fußboden- oder Wandhei-
zungen. Sie führen zu weniger Luft- und Staub-

bewegungen und helfen beim Energie sparen.

Wärmeempfinden des Menschen
Der Körper fühlt sich wohler, wenn die Wärme auf eine 
große Fläche verteilt wird. Wenn man von großen und 
warmen Flächen umgeben ist, kann die Raumlufttem-
peratur gesenkt und Heizkosten gespart werden. 

Ein Beispiel: Wenn alle Oberflächen in einem Zimmer 
auf 24° C erwärmt werden, fühlen sich Personen bei 
einer Zimmertemperatur von ca. 18° C am wohlsten. 
„Kalte“ Wände hingegen verursachen Unbehagen: Bei 
Oberflächentemperaturen von ca. 14° C müsste die 
Lufttemperatur bis zu 24° C betragen, damit dies noch 
als angenehm empfunden wird.

Niedertemperatursysteme
Niedertemperatursysteme sind Wärmeabgabesysteme, 
die mit niedrigen Vorlauftemperaturen arbeiten. Bei Fuß-
boden- und Wandheizungen kann die Vorlauftempera-
tur unter 35° C betragen. Das bringt Vorteile für die Nut-
zung von Solarenergie und Erdwärme, die Effizienz der 
Heizung wird erhöht und Heizkosten werden gespart.

1. Wandflächenheizung
Bei Wandheizungen wird die Oberflächentemperatur 
der Wände angehoben. Das große Plus: Durch die große 
Fläche und die hohe Wärmestrahlung empfinden die 
BewohnerInnen Lufttemperaturen von 19° C oder 20° C 
als angenehm warm und behaglich. Das spart Heizener-
gie. Außenwände müssen gut gedämmt sein, wenn an 
der Innenseite eine Wandheizung installiert wird. 

Leichtbauweise (Holzbau) garantiert immer eine reak-
tionsschnelle Wandheizung. Bei Massivbauten werden 
die Heizflächen meist direkt auf die massive Wand auf-
gebracht. Das System ist relativ träge, da die Speicher-
masse der Wand miterwärmt wird. Von Vorteil ist, dass 
die Speichermasse die Raumtemperatur stabilisiert.

Wärmeabgabesysteme

Effizienz und Behaglichkeit

Schneller reagiert eine Wandheizung, die durch eine In-
nendämmung von der Wand thermisch entkoppelt ist. 
Innendämmungen können jedoch im ungünstigsten 
Fall durch Auskühlen der Außenwand zu Bauschäden 
führen – Innendämmungen müssen von Fachleuten 
geplant werden.

Für alle Wandaufbauten gilt: Je besser der Wärmeüber-
gang vom Rohr auf den Putz und je dünner die Putz-
schicht, desto flinker das System. 

Der Wohnkomfort hängt wesentlich vom Wärmeabgabesystem ab.  

Bei großen Heizflächen mit niedriger Oberflächentemperatur fühlt sich  

der Körper am wohlsten. 
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Der Praxistipp
Ing. Ewald Grabner
"die umweltberatung"

■■ Vor der Bauplanung am besten eine 
Energieberatung in Anspruch nehmen.

■■ Verlangen Sie vom Installateurbe-
trieb eine Heizlastberechnung nach 
ÖNORM EN 12831.

■■ Lange Rohrleitungen im Keller ver-
meiden, Leitungen in unbeheizten 
Räumen dämmen.

■■ Planung, Installation und hydraulische 
Einregelung durch einen Fachbetrieb.

■■ Während der ersten und zweiten 
Heizperiode sollte die Heizung nach-
gestellt und optimiert werden.
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Wärmeabgabesysteme

Eine Wandheizung muss frei von großen Möbelstücken 
bleiben. Aufgehängte Bilder werden miterwärmt und 
strahlen wie die Wand Wärme ab. Nur beim Aufhängen 
muss aufgepasst werden, denn jeder Nagel kann die 
Leitungen durchdringen. Thermofolien machen in der 
Heizsaison die Rohrführung sichtbar, für Kupferrohrsys-
teme gibt es Leitungssuchgeräte. 

2. Fußbodenheizung
Im Estrich eingebettete Fußbodenheizungen sind 
„träge“. Je nach Stärke des Estrichs weisen sie eine Zeit-
verzögerung der Wärmeabgabe von bis zu 4 Stunden 
auf. Sie können also relativ schlecht geregelt werden.

Da die mittlere Oberflächentemperatur der umschlie-
ßenden Wände bei warmem Fußboden kühler ist, sind 
normale Raumlufttemperaturen (20–22° C) für die Be-
haglichkeit erforderlich. Je besser die Wärmedämmung 
der Gebäudehülle ist, desto niedriger kann die Raum-
temperatur sein, um „behaglich“ zu wirken. 

Die Oberflächentemperatur ist abhängig vom Boden-
belag und von der Vorlauftemperatur. Empfehlenswert 
ist eine Vorlauftemperatur unter 35° C.

Aus gesundheitlichen Gründen sind maximale Oberflä-
chentemperaturen vorgeschrieben. 

Liegt der Fußboden über einem unbeheizten Raum, 
so gewährleistet eine gute Wärmedämmschicht unter 
der Fußbodenheizung geringe Wärmeverluste. Dämm-
stärken über 15 cm sind zu empfehlen, beim Passivhaus 
liegen sie sogar bei 30 cm. Die Heizungsrohre werden 
auf der Dämmung verlegt und sind vom Estrich um-
schlossen. Der Estrich übernimmt die Wärmeleitung 
zum Bodenbelag. Als Bodenbelag sind fast alle Materi-
alien erlaubt. Es ist jedoch ratsam, sich die Tauglichkeit 
für Fußbodenheizungen bestätigen zu lassen.

3. Radiatorenheizung
Die Wärmeleistung kann durch Anordnung mehrerer 
Platten hintereinander und durch dazwischen liegende 
Lamellen erhöht werden. Dadurch sinkt allerdings der 
als besonders behaglich empfundene Strahlungsanteil. 
Die Konvektion, also die Wärmeübertragung durch er-
wärmte Luft, steigt. Beträgt der Strahlungsanteil bei einer 
einzelnen Platte noch 40%, so liegt er bei einer optisch 
gleich großen Doppelplatte nur mehr bei etwa 20%.

Eine konventionelle Radiatorenheizung hat ein Vorlauf-/
Rücklaufverhältnis (VL/RL) von 70/55, einen hohen An-
teil an Konvektionswärme und nur geringe Strahlungs-
wärme. Die durch die Konvektionswärme entstehende 
Luftumwälzung wird als unangenehm empfunden.

Maximale Oberflächentemperatur  
von Fußbodenheizungen

27° C Arbeitsplätze für ständige Arbeiten im Stehen

29° C Hauptheizflächen, ständig benützte Räume

33° C Randzonen

35° C Badezimmer und kurzzeitig benutzte Räume

Materialien für Fußboden- und Wandheizungen 

Sauerstoff würde zur Oxidation an den Eisenteilen 
und zu Verschlammung im Heizungssystem führen. 
Die Heizungsrohre müssen deshalb gasdicht sein. 
Außerdem sollte speziell aufbereitetes Heizungs-
wasser verwendet werden, das Korrosion verhindert.

Sind die Heizungsrohre nicht gasdicht, kann die 
Verwendung eines Wärmetauschers zwischen Heiz-
kessel und Verteilsystem das Oxidationsproblem am 
Heizkessel verhindern.

Manche Firmen bieten ovale Heizungsrohre an,  
die größere Oberfläche verbessert die Wärmeüber-
tragung.

Verlegung der Heizfläche einer Wandheizung
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Wer also einen hohen Strahlungsanteil haben möchte, 
verwendet einreihige Flachheizkörper mit großer 
Oberfläche.

Sind die Heizkörper so ausgelegt, dass die Räume auch 
bei relativ niedrigen Vorlauftemperaturen von max. 
45° C ausreichend beheizt werden, so spricht man von 
Niedertemperatur-Heizkörpern.

Auf Niedertemperatur dimensionierte Plattenheizkör-
per haben eine Vorlauftemperatur von 45° C, einen 
Rücklauf von ca. 35° C, das heißt ein VL/RL-Verhältnis 
von 45/35. Die Flächen müssen aber entsprechend 
groß ausgelegt werden. 

Thermostatventile auf den einzelnen Radiatoren sind 
heute Standard und sollten auf keinen Fall fehlen. Sie 
passen die Wärmeabgabe automatisch an den ein-
gestellten Wert an und verringern die Wärmeabgabe, 
sobald die gewünschte Raumtemperatur erreicht ist. 
So wird wertvolle Heizenergie gespart. In Räumen, wo 
bereits ein Raumthermostat die Temperaturregelung 
übernimmt, werden keine Thermostatventile installiert.

Die einzelnen Heizkreisläufe sollten vor der Inbetrieb-
nahme vom Installateurbetrieb hydraulisch einreguliert 
werden. Nur so wird garantiert, dass jeder Heizkörper 
mit warmem Heizungswasser versorgt wird.

Am Markt werden auch elektrisch betriebene Heiz-
körper angeboten. Sie werden häufig in Wohnungen 
eingesetzt, um die Installationskosten der Heizanlage 
gering zu halten. Sie sind nicht zu empfehlen, da Strom 
die teuerste Energieform ist.

4. Fußleistenheizung
Diese Heizungsart ist eine Sonderform der Radiatoren-
heizung und gibt die Wärme über Luftumwälzung ab. 
Sie wird entlang eines großen Bereiches der Innenseite 
der Außenwand installiert. Vor der kühlen Wand bildet 
sich ein Warmluftschleier, der ähnlich wirkt wie eine 
Wandheizung. Klein dimensionierte Heizleisten brau-
chen jedoch hohe Vorlauftemperaturen. 

Zweireihiger Plattenheizkörper mit Thermostatventil
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Heizleiste mit Holzverkleidung
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Schwimmbad
Sind im Schwimmbad höhere 
Temperaturen erforderlich, so sind 
spezielle Thermostat-Köpfe (Sollwert
bereich 15–35° C) erhältlich.

Badezimmer

Arbeits- und  
Kinderzimmer
Wohn- u. Esszimmer
(Grundeinstellung)

Küche, Korridor

Hobbyraum,  
Schlafzimmer
Alle Räume nachts
(Nachtabsenkung)

Treppenhaus, Windfang

Kellerräume
(Frostschutzstellung)
Bei Thermostat-Köpfen in der Ausführung 
mit zusätzlicher Nullstellung ist die 
niedrigste Einstellung 0° C.

28° C

24° C

22° C

20° C

18° C

16° C

14° C

12° C

6° C
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Weitere Ratgeber und Broschüren gibt es auf:

Wärmeabgabesysteme

Die Fußleistenheizung hat vor allem beim Altbau mit 
aufsteigender Bodenfeuchte ihre Berechtigung, falls 
eine Ursachenbeseitigung nicht in Frage kommt. 
Durch die Wanderwärmung bewirkt sie auch eine ge-
wisse Wandtrocknung und kann dadurch Schimmelbil-
dung verhindern. Häufig werden Heizleisten auch als 
Kompensationsheizung unter hohen Glasflächen ein-
gesetzt. Durch die geringen Abmessungen können sie 
auch in einen Schacht im Fußboden montiert werden. 
Wegen der Verschmutzungsgefahr ist das jedoch nicht 
empfehlenswert.

Selber machen –  
machen lassen?
Die Installation durch einen Fachbetrieb ist sinnvoll, 
da vor allem die hydraulische Einregelung von Wasser-
systemen entsprechende Messgeräte und Kenntnisse 
erfordert.

Ihr/e InstallateurIn weiß auch um die Kombinations-
möglichkeit der verschiedenen Materialien Bescheid. 
Bei ungeeigneten Materialkombinationen treten elek-
trische Spannungen im System auf, die Korrosion – 
meist beim Warmwassersystem – hervorrufen!

Die Optimierungsmaßnahmen während der ersten 
Heizperiode sollten von den BewohnerInnen ausge-
führt werden. Dazu sind Kenntnisse über die Regelung 
erforderlich. Informieren Sie sich deshalb ausführlich 
bei Ihrem/r InstallateurIn, wie die Heizung geregelt und 
gewartet wird!

5. Deckenheizung
Dieses Wärmeabgabesystem könnte bei besserer Ge-
bäudesubstanz mit kleiner Heizlast immer interessan-
ter werden. Besonders wichtig für die Behaglichkeit ist 
aber, dass die Deckentemperatur nur gering über der 
Lufttemperatur liegt. Bei geringer Putzstärke ist das Sys-
tem sehr flink. Der Einsatz von Gipskartonplatten mit 
integrierten Heizelementen macht die Deckenheizung 
vor allem beim gut gedämmten Holzbau interessant. 
Ihr Marktanteil beim Wohnbau in Österreich beträgt 
derzeit aber noch praktisch null.

Ein Thermostatventil kann viel Geld sparen.
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Programmierbare Thermostate können die Temperatur 
in der Nacht automatisch absenken.

umfassend
firmenunabhängig
kostenlos

Wärmedämmung bedeutet wärmere Oberfl ächen und 

mehr  Wohnkomfort. Auch Schimmel wird so vermieden. 

Wichtig ist, dass die Dämmschicht das Haus nahtlos umschließt.

Wie viel Dämmung ist sinnvoll?

Wenn Sie dämmen, dann gleich richtig, denn: Fixkosten 

für Einrüstung und Verarbeitung entstehen sowieso, 

das zusätzliche Material fällt kaum ins Gewicht. Außer-

dem werden die Heizkosten noch stärker sinken, wäh-

rend der Wohnkomfort steigt. Auch im Sommer ist die 

Dämmung nützlich: Sie hält die Wärme draußen.

Die Dämmstärke richtet sich immer nach dem U-Wert. 

Der U-Wert gibt an, wie viel Wärme durch ein Bauteil 

verloren geht. Je niedriger der U-Wert, desto weniger 

Wärme geht verloren.

U-Wert Empfehlungen U-Wert
Dämm-
stärke

Außenwand 0,1 bis 0,2 16-35 cm

Dach / oberste Decke 0,1 bis 0,15 30-40 cm

Decke über Keller / Erde max. 0,25 12-20 cm

Die Dämmung wird die nächsten 30 bis 40 Jahre auf 

dem Haus bleiben – warum also nicht gleich mehr 

 dämmen?

Dämmung im Massivbau

Bei Massivbauten wird auf Außenwänden meis-

tens ein Wärmedämm-Verbundsystem (WDVS) 

eingesetzt. Es wird auch als Vollwärmeschutz be-

zeichnet und sowohl im Neubau als auch bei der 

Modernisierung von Altbauten verwendet. Das 

WDVS umschließt alle Außenwandfl ächen gleich-

mäßig, dadurch werden Wärmebrücken, das sind Be-

reiche durch die besonders viel Heizenergie verloren 

geht, vermieden. 

Die Dämmplatten werden mit einem Klebemörtel 

 direkt auf die Außenwand geklebt und in der Althaus-

sanierung zusätzlich verdübelt. Besonders kritische 

Punkte sind Anschlüsse an andere Bauteile. Es ist güns-

tig die Fenster an die Vorderkante der Wand zu setzen 

und bei größeren Dämmstärken teilweise oder ganz 

in der Dämmebene zu fi xieren. Die Wärmedämmung 

wird so weit wie möglich über den Fensterrahmen ge-

zogen. Bei großen Dämmstärken kann die Dämmung 

im Fensterbereich abgeschrägt werden, damit mehr 

Licht einfällt.

Der Praxistipp
Friedrich Heigl
"die umweltberatung"

Zuerst dämmen – dann heizen: Wärme-

dämmung schützt vor steigenden Heiz-

kosten, deshalb sollte lieber mehr als 

weniger gedämmt werden.

Bedenken Sie auch, dass Sie mit der 

Entscheidung für eine Dämmstärke 

Ihren Energieverbrauch für die nächsten 

30 bis 40 Jahre festlegen.

Wärmedämmung

Materialien und Dämmstärken

QUELLE: © KIRSTY PARGETER - FOTOLIA.COM

Feuchte Mauern werden zuerst trockengelegt und 

gegen aufsteigende Feuchtigkeit dauerhaft geschützt, 

bevor das WDVS angebracht wird. 

Achten Sie darauf, dass ausschließlich Systemkompo-

nenten und Materialien eingesetzt werden, die der 

Systemanbieter freigegeben hat. Bei der Verarbeitung 

sollten die Ö-Normen und die Verarbeitungsrichtlinien 

der Qualitätsgruppe Wärmedämmverbundsysteme 

eingehalten werden, vor allem bezüglich der Verkle-

bung und Dübelung. 
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Das Dämmen der obersten Geschoßdecke ist eine der effi  zientesten Energiesparmaßnahmen: 
Es spart eine Menge Heizenergie, ist kostengünstig und kann leicht selbst gemacht werden. 
Die Arbeit ist in ein bis zwei Tagen erledigt, die Heizkosten sinken sofort.

D ie Investitionskosten sind im Vergleich zu ande-
ren Modernisierungsmaßnahmen je nach Aus-
führung mit € 20,– bis € 60,– pro m² gering und 

können in Niederösterreich über einen geförderten Alt-
haussanierungskredit günstig fi nanziert werden. Nach 
wenigen Jahren hat sich der Aufwand gelohnt und die 
eingesparten Heizkosten – das sind in den meisten Fäl-
len 20 bis 30 Prozent – bringen eine hohe Rendite.

Ein enormes Potenzial nutzen
In erster Linie geht es also darum, sich einen Ruck zu 
geben und aktiv zu werden. Als Belohnung winken mehr 
Behaglichkeit im Wohnraum und stark reduzierte Heiz-
kosten. Gleichzeitig wird auch etwas für den Klima-
schutz getan. Allein durch die Dämmung der obersten 
Geschoßdecken können in Niederösterreich knapp 
200.000 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden!

So einfach geht‘s
Dort, wo der Dachraum nicht begehbar sein muss, ist 
es am einfachsten, 20 bis 30 cm nicht tragfähigen und 
daher auch meist kostengünstigen Dämmstoff  auf-
zubringen. Hinweis: Ob und in welchem Ausmaß der 
Dachraum begehbar sein muss, hängt von der Nut-
zung und den Vorgaben der Baubehörde ab.
Dort, wo der Dachboden begehbar sein muss, gibt es 
mehrere Möglichkeiten:

■■ Verlegung von Staff eln, auf denen begehbare Plat-
ten befestigt werden. Die Hohlräume zwischen den 
Staff eln werden mit Dämmstoff  gefüllt (Zellulose, 
Perlite, Schafwolle, Mineralwolle etc.)

■■ Verwendung von tragfähigen Dämmplatten. Dabei 
handelt es sich um Verbundelemente mit begeh-
barem Belag. Diese müssen Stoß an Stoß und fu-
genlos auf ebenem Untergrund verlegt werden. 
Starke Unebenheiten der Decke können mit Sand- 
oder Perlitschüttungen ausgeglichen werden. Al-
ternativ kann über dem Dämmelement auch ein 
Estrich aufgebracht werden.

■■ Eine mit Sicherheit fugenlose Alternative zur Ver-
legung von Dämmplatten ist das Aufbringen einer 

Der Praxistipp
DI Monika Panek
"die umweltberatung"

Um auf den heutigen Stand der Technik 
zu kommen, ist eine Mindestdämmstärke 
von 25 cm erforderlich. In gut gedämmten 
Niedrigenergiehäusern sind Dämmstärken 
von über 30 cm bereits Standard. Wenn Sie 
unsicher sind, wie viel Dämmstoff  sinnvoll 
ist und welches Dämmstoff material sich 
am besten eignet, fragen Sie bei der Ener-
gieberatung NÖ nach! Hier bekommen Sie 
Auskunft über die Wirtschaftlichkeit einzel-
ner Dämmstärken, über die Notwendig-
keit des Einbaus einer Dampfbremse und 
die Ökologie von Dämmstoff en.

Dämmung der 
obersten Geschoßdecke
Die beste Geldanlage

Schüttung. Materialien können zum Beispiel Perlite 
oder eine mit einem Bindemittel gebundene Poly-
styroldämmung sein.

Brandschutz: Ist die Decke unter dem Dämmstoff  be-
reits brandhemmend (F30) ausgeführt, muss der darü-
ber liegende Dämmstoff  meist nicht mehr brandhem-
mend geschützt werden. Die Ausnahme: 60 cm rund 
um die Putzöff nung des Kamins muss der Dämmstoff  
mit nicht brennbaren Materialien abgedeckt werden. 
Bei Unklarheiten bezüglich der Brandschutzvorschrif-
ten wenden Sie sich unbedingt an Ihre Baubehörde.

Verlegung von tragfähigen Dämmplatten
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Ein Haus zu bauen ist eine Entscheidung für viele Jahre. Qualität 
muss daher an erster Stelle stehen. In der Planungsphase wird auch 
der Energiebedarf für die nächsten Jahrzehnte festgelegt. 

E in Fertighaus besteht aus vorgefertigten Ele-
menten wie Wänden oder Raumzellen. So kann 
in ein bis zwei Tagen auf einem vorbereiteten 

Unterbau das ganze Haus fi xfertig entstehen. Durch 
die teilweise maschinelle Vorfertigung in einer witte-
rungsunabhängigen Halle kann präziser gearbeitet 
werden als auf der Baustelle. 

Versteckte Kosten fi nden
Fertighäuser sind in verschiedenen Leistungsumfän-
gen erhältlich. Folgendes sollte bedacht werden:

■■ Der Leistungsumfang beginnt erst ab der Oberkante 
der Fundamentplatte bzw. der Kellerdecke. Beson-
deres Augenmerk gilt der Dämmung des Fußbo-
dens im Erdgeschoß: Wenn die Dämmung nicht 
unter der Fundamentplatte oder an der Kellerdecke 
angebracht wird, kann es notwendig sein, den Fuß-
bodenaufbau zu erhöhen.

■■ Der Rauchfang ist meist nicht enthalten.
■■ Der Österreichische Fertighausverband hat Min-
destleistungsumfänge für seine Mitglieder in den 
Stufen „Ausbauhaus“, „Belagsfertig“ und „Schlüssel-
fertig“ festgelegt (siehe www.fertighaus.org).

Berücksichtigen Sie für Ihre Finanzplanung auch wei-
tere Kosten für Luftdichtheitstests zur Qualitätssiche-
rung, Kanalisations- und Erdarbeiten, Hauszuleitungen, 
Nebenkosten uvm.

Materialien & Bauweisen
Die meisten Fertigteilhäuser werden aus Holz gebaut. 
Holz ist ein ökologischer Baustoff : Es ist bei uns verfüg-
bar, wächst nach und verbraucht bei Herstellung und 
Transport viel weniger Energie als Ziegel oder Beton. 
Außerdem entfallen Austrocknungszeiten. Für Holz-
bauten gibt es im Rahmen der Wohnbauförderung NÖ 
Zusatzpunkte.

Bei der Holz-Leichtbauweise wird die Wärmedämmung 
in die Hohlräume der Wandkonstruktion integriert. Das 
ergibt einen besonders schlanken Wandaufbau.
Fertighäuser gibt es auch in Massivbauweise aus ver-
schiedensten Baustoff en.

Der Praxistipp
DI Monika Panek
"die umweltberatung"

Erfahrungsgemäß werden die Ausbau-
kosten unterschätzt. Achten Sie auf ver-
steckte Kosten, die Ausbaugrade werden 
oft unterschiedlich defi niert. Berücksich-
tigen Sie unbedingt den Heizenergiebe-
darf des angebotenen Hauses. Je nied-
riger die Energiekennzahl, desto besser.

Einkaufshilfe für Fertighäuser
Qualität erkennen und einfordern!

Planungstipps
Die Wahl des Grundstückes soll eine nach Norden ge-
schlossene und nach Süden off ene Bauform ermögli-
chen: Nordseitig sollten kaum Fensterfl ächen geplant 
werden. Der Großteil muss nach Süden gerichtet sein, 
um im Winter Sonnenergie einzufangen. Ein außenlie-
gender Sonnenschutz schützt die Fenster vor zu viel 
Sonneneinstrahlung im Sommer.

Die Form des Hauses sollte möglichst kompakt sein. 
Das bringt Vorteile für Energieverbrauch und Förde-
rung. Erker, Vorsprünge, Gauben und eine eingescho-
ßige Bauweise erhöhen den Energieverbrauch. 
Achten Sie auf Barrierefreiheit. Das bedeutet große 
Durchgangsbreiten bei Türen und Gängen sowie groß-
zügige Sanitärbereiche. Vermeiden Sie Schwellen und 
andere Hindernisse. Das erleichtert spätere Anpassun-
gen und Umbauten.
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Nach dem Motto „lieber zu warm als zu kalt“ sind Heizsysteme oft falsch 
ein gestellt. Ungedämmte Heizungsrohre im Keller und überdimensionierte 
 Heizungspumpen verschwenden weitere, wertvolle Energie. 
Das kann teuer werden!

B ei mehr als 15 Jahre alten Wärmeerzeugern ist 
der Austausch meistens empfehlenswert. Ge-
räte dieses Alters sind oft überdimensioniert und 

 arbeiten höchst ineffi  zient.

Auch bei Anlagen jüngeren Datums kann durch Opti-
mierung viel Geld gespart werden. Dazu reichen meist 
schon einfache und kostengünstige Maßnahmen. 

Woran erkenne ich ein schlecht 
eingestelltes Heizsystem?
Eine häufi ge Ursache von schlecht funktionierenden 
Heizsystemen ist Luft in den Heizkreisen. Sie sollten Ihre 
Heizung daher regelmäßig entlüften. Fehlfunktionen 
können aber mehrere Ursachen haben. Alle anderen 
Eingriff e in das Heizsystem sollten deshalb nur von be-
fugten Personen durchgeführt werden.

Problem 1:  Kalte oder zu warme Räume 
Wenn sich Heizfl ächen (Radiatoren, Fußboden- oder 
Wandheizungen) unterschiedlich schnell erwärmen, 
ist der Wasserfl uss im Leitungssystem nicht korrekt 
 einreguliert. 

➟ Ein hydraulischer Abgleich sorgt für eine optimale 
Wärmeverteilung. Ungleich temperierte Räume und 
überhöhte Vorlauftemperaturen werden vermieden – 
das spart Energie! 

Problem 2:  Vor- und Rücklauftemperatur
 beinahe gleich hoch
Eine Heizfl äche gibt Wärme an den Raum ab. Heiz-
wasser, das zur Heizfl äche kommt (Vorlauf ) ist deshalb 
wärmer als Wasser, welches aus der Heizfl äche heraus-
fl ießt (Rücklauf ). Der Temperatur unterschied zwischen 
Vorlauf und Rücklauf der Heizfl ächen ist ein Indikator 
für ein gut eingestelltes Heizsystem. 

Empfohlene Richtwerte für Temperaturunterschiede 
zwischen Vorlauf und Rücklauf der Heizfl äche

Heizkörper 10 bis 20 Grad Celsius
Wand- oder 

Fußbodenheizung 5 bis 10 Grad Celsius

➟ Ist der Temperaturunterschied zu gering, kann es hel-
fen, die Leistung der Heizungspumpe und damit den 
Volumenstrom zu verringern. Bei vielen Heizungspum-
pen kann die Drehzahl manuell am Gerät eingestellt 

Der Praxistipp
Mag.a (FH) Christa Greinöcker
Geschäftsstelle für Energiewirtschaft

Das eigene Verhalten hat einen hohen 
Einfl uss auf den Heizenergieverbrauch. 
Ein Grad Celsius Temperaturabsenkung 
bringen Ihrer Geldbörse etwa sechs Pro-
zent Heizkostenersparnis. In der Nacht 
und in ungenutzten Räumen sollte die 
Temperatur um einige Grad abgesenkt 
werden. 
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Optimierung der Heizanlage
Was Sie über Ihre Heizung wissen sollten
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Eine Initiative von  
Energielandesrat Dr. Stephan Pernkopf.
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Stromsparen 
Die besten Kauf- & Spartipps


